
ZUM BILDLOSEN KUVrUS DER ALTEN.

Eine merkwürdige Episode aus der Geschichte des Eumenes,
die in den Erörterungen über die Entwicklung des Herrscher­
kultes eine grosse Rolle gespielt hat (s. J. Kaerst, Gesch. des
hell. Zeitalters II 1 S. 382 f. Anm. 2), verdient, auch unter
einem anderen Gesichtspunkte eingehend betrachtet zu werden.
Als Eumenes i. J. 319 glücklich der Umklammerung des Heeres
des AntigoDos entronnen war und sich plötzlich in wunder­
barer Schicksalswendung auf Polyperchol1s, des neuen Reichs­
verwesers, .Befehl im Besitze des reichen Kronschatzes von
Kyinda in Kilikien und an der Spitze der Silberschildner sab,
griff er in der gegründeten Besorgnis, der dünkelhafte
Nationalstolz der makedoniscben Veteranen und ihrer Führer
möchte ihm, dem Griechen und Schreiber, wieder wie einst
gefährlich werden, zu einer List, die wir ausführlicher bei
Diodor. XVIII 60, 4 ff. (vgl. XIX 15) und Polyaen. IV 8,2,
kürzer bei Plut. Eum. ] 3 und Nepos·Eum. 7 geschildert finden
(vg1. die Darstellung von J. Droysen, Gesch. d. Hell. II 12

S. 19-1, (f., und A. Vezin, EumeDes von Kardia, Münster i. W.
1907 S. 78 ff.). Ich lasse den Bericht des Diodor folgen:

'AneqJa(wiro Os a{n:ol1 iwea~blat ua'l:"a TOV Vn7IOV ÖVJlV na(;!a­
Oo~01!, 1/-/1 &vayualO1I f]ye'ioDm, 01]Awaa/, naGt' 50u81:1' ydg ai'J'C'~v

noMa avveey~aew 'l:"e O/-tOllOLav uai '1:"0 uowfj av/-trpeeov.
Jl 'I: ' , \" < ~ 'A 1 'I: Jl , ß 11 r-uo"at yae ua7:a 7:01' vnl101I 0eal' Ae"aVUeov 7:01' aatll.Ca e,Wl!Ta
ual Tfj ßaatAtufj ouevfj ue"oap'7,uv01I Xe?7pa7:ICew uat 'Z'cl n(!0a-

, Jll J: , - < , " , "ß L'-caypa-ca uwo1'at iOU; 'flyepollt "at nana -ca ua'l:"a T'rJV aatl!.Cta1'
Owtue'iv E1'eeyau;. >iötonee olpat Oe'iv EU Tfjt; ßaatf.tufje; yaC1]t;
uaTaa'}(;evaaat xevaovll Deovov, S11 ([I Te{JS1!'I:"Or; -r.ov oW&1/-~aTOr;

ual auf]m:eov uat oUqJG.vov ual UM?]t; uamou8vfjt; em{Jvet'P
ap' ijpeeq. ndnac; aV'I:"q) 1:0Vr; ijyepovar; "at nA1'Jalo'P ToV {Je6vov
avveoeevew "al -ca neOO7:aypam AafJ,ßavew iJ/)(. TOV &vopa1:or; ToV
ßaatUwc; we; ual neoeau]"o-roe; iotar; ßamÄetar;. {(
naV'l:"Wl' 0' &no(je~apevwl' iOVr; Aoyovr; 7:axewr; anaV"'Ca ?tau·
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auevaaihj ta :n;eo.; 't~v xeetav, W'; Cl11 noÄvxevoov tije; ßaotÄt~d7e;

ovo1]1; y6C1]';· eVatU; ovv uau}.auevaaadaTje; p8yaÄonesnove; aUTj­
vijl; 8 tB ae&vol; lxwv TO Ota01]pa xai 'l:0 auijnT120v 8Tia,] uat
ta onla ole; StdJast xeijoaat uai XStpiV1]1; saxaeae; tXoVa1J1;
nve lniavov 8U UtßW'rtov xevooV na.nsl; Ol. nYSp01ISe; 1:{lV TS
ltßavwrov xai rwv JÄÄMI svwowv noÄvrslsaraTa xal neoae­
uvvovv WI; aeov toV 'AU~a'POeo". (ixoÄoVawl; (Je 7:0vtOte; O[cp(!W11

noÄlW" xetpbwv ix&.aicov TOvrwv oi Ta.; ~yspov[a.; lxovrs.;
, !l f 'ß 1 f ,-, , f·um avveu(!svQ1lts.; 8 OVABVOV"CO nS{!t 'l:WV aet uarsnstyml'rwv.

d (j' Evps~e; l-v n(iat 7:Oie; X(!1JpanCop8vate; ~oov eav7:ov
{Watl; ~ysp6otv MOostX11vWV ual nana.; Taie; cptlavaewnora7:ate;
6ptÄlat<; oTjpaywywv 1:8 uaa' tavrov qJa6vov an8T(!llpaTo ual

11'" .2.. - di f <' f "'lWM1J" SV7IOlaV l:fP tOtl; ,/yspoat savtm' uareaxevaasv. apa
oe ual Tij<; uara rov ßaatUa Ostatoatpovtal; lVWXVoV01]<; ayaawv
tln[(Jwv (inans.; lnÄTj(!ofivro, xaaam:(! asoV nvoe; avrwv ijyov­
pevov.

Die Erzählung Diodors stimmt mit den Berichten der
anderen Antoren im wesentlichen durchaus überein, nicht
ohne aus ihnen wertvolle Ergänzung zu erfahren. Dass nun
diese ganze lwstbare Überlieferung auf die Darstellung des
Hieronymos von Kardia, des getreuen Freundes des Eumenes,
zurückgeht und somit ganz unbedingt zuverlässig ist, beweist
schon der Umstand, dass die List zwar objektiv genug, aber
nicht vom Standpunkte der gläubigen Makedonen, sondern
von dem des schlauen Griechen erzählt ist 1). Nicht er selbst,
so gab er vor, beanspruche den Oberbefehl: Alexander, ihrem
König, der ja nicht gestorben, sondern in ein anderes Leben
übergegangen war (ps7:1}lla~8v, s. Kornemann, Klio I S. 61 A. 1),
sollten sie gehorchen, Alexander sei ihm nun schon zum
zweiten Male, wie Polyaen hinzufügt - im Traume erschienen,
wie er, in seinel' Herrschertracht im Königazelte mitten im
Lager auf seinem Throne sitzend, die Feldherrn um sich ver­
sammelt und ihnen seine Befehle erteilt habe. Was Alexander
gewollt, als er Eumenes so erschienen, war in diesem Traum-

1) S. F. Reuss, Hieronymos von Kardia, Berl. 1876, S. 121. 69 I.;
Kaerllt a. a. O. II 1 S. 38 A. 3; Vezin 4. a. O. S. 132 u.l35. Hieronymos
war, wie es bei Diodor noch zu erkennen ist, zum zweiten Male auf
das Alexanderzelt zu sprechen gekommen, als er erzählte, wie die
Satrapen der östlichen Provinzen zum Heere des Eumelles stiessell.
In dem lückenhaften Berichte des Nepos wird das Zelt erst bei dieser
Gelegenheit erwähnt.

12'"



166 H. Herter

gesicht deutlich genug zum Ausdruck gebracht; aber Eumenes
scheint deutlicher gewesen zu sein und dem Könige Worte
in den Mund gelegt zu haben, wie wir sie bei Plutarch und
Polyaen lesen: in seinem, dem königlichen Zelte sollten sie
sich versammeln, dann werde er selbst bei ihnen sein und
mit Rat und Tat ihnen beistehen. Mit Freuden hören es
die Feldherrn, dafi,,8 Alexander wieder ihr FÜhrer sein wolle,
wie er es gewesen, als er noch lebend unter ihnen weilte;
denn auch damals hatte er auf dem königlichen Throne ge­
sessen und seine Gefährten auf einfacheren, silberfüssigen
Sitzen zu beiden Seiten des Thrones um sich versammelt 1).
Den griechisch-persischen Königsornat freilich, den er in der
späteren Zeit bei offiziellen Gelegenheiten anzulegen pflegte,
hat er jetzt mit seiner den Makedonen sympathischeren
WaffenrÜstung vertauscht, und von seinen Insignien trägt er
nur die griechischen oder solche, die dem griechischen Ge­
fühle nicht zuwider waren, Szepter, Diadem und Kranz I).

1) Aristobn1. fr. 45 bei An. An. VII 24, 1/3. Ephipp. fr. 3 bei
Ath. XII p. 537 d. In dem grossen, von Phylarch (FHG I S. 345 f.
fr. 41) beschriebenen Prachtzelte , dRS Alexander an Orten, wo er
länger weilte, benutzt zu haben scheint, sta.nd in der Mitte für den
König ein goldener Olrpf!or; oder vielmehr, wie Polyaen wohl richtiger
sagt, .{}f!OVOS, während die Leibwächter um ihn herumstanden (Ath. XII
p. 53ge. Aelian. v. h. IX 3. Polyaen. IV 3,24; über das Zelt s. F. Stud­
niczka, Das Symposion Ptolemaios II., Lpz. 1914, S. 25 ff.).

2) über den Königsorfia.t Alexanders s. die Stellen bei O. Wagner,
Fleckeisens Jahrb. Suppl.-Bd. XXVI 1901 S.119; F. Renss, Rh. Mus.
LXIII 1908 S. 76 f.; S. Grenz, Beiträge zur Geschichte des Diadems
in den hellenistischen Reichen, Diss. Greifswald 1921, Maschinenschrift­
exemplar S. 39. Dass mit dem Kranze an unserer Stelle die 'JI{öaf!LS,
die der Grosskönig gerade bei Audienzen trug (s. das Relief auf den
Laibungen der Türen der Vorhalle des Hundertsäulensaales bei Sane- .
Herzfeld, Iranische Felsreliefs Taf. XXIV n. Abb. 65; vgl. E. Herz­
feld, Jahrb. d. preuss. Kunstsamml. XLI 1920 S. 5, wo weitere Ah­
bildungen zitiert sind), gemeint sein könne, vermutet Heinrich Fuhrmann
auf Grund des Artikels 'JIirJaf!tr; bei Photios und Suidas, nach dem
dies Wort im Griechischen auch durch adrpavor; wiedergegeben worden
sein soll. Doch ist der Kranz als 8chmuck von Königen auf Vasen­
bilderll (s. Grenz a. a. O. S. 36 A. 3) und als rein griechisches Sieges­
zeichen für Alexander besonders motiviert; er erhält ihn schon auf
dem Wege nach Ilion (An. An. I 12,1) und später öfter (ebda. VII
15,4. 19,1) und erteilt ihn auch Nearch nach dessen glücklicher Fahrt
(VII 5, 6). Auch später noch erscheint der Kranz als königliches
Abzeichen (z. B. Ioseph. b. lud. I 671).
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So stimmen denn aUe ohne weiteres Eumenes' Vorschlag
aus den Mitteln des Kronschatzes ein kostbares Zelt
errichten mitten im Lager, wie es dem Oberfeldherr'
gebührte: ,in principiis' sagt der Römer Nepos mit ein~

Übertragung des heimischen Terminus auf griechische Vel
hältnisse (s. Nipperdey z. d. St.); in diesem Zelte sollte da~

ein goldener Thron aufgestellt und auf diesen die ganz
axev'iJ des Königs gelegt werden oder vielmehr, wie Polyae
genauer sagt, nur der Kranz mit dem Diadem, während di
Waffen zu beiden Seiten des Thrones und das Szepter mitte
davor angelehnt werden sollten. Und hier in Alexandel
Zelt vor seinem Thronsitze wollten sie, auf silbernen (d.
silberfüssigen) (JÜpeOL sitzend, täglich ihren Kriegsrat halte
und die Weisungen des Königs entgegennehmen. Abe
Alexander ist nicllt mehr Mensch wie sie; und wenn es ge
rade die Makedonen gewesen waren, die einst dem LebendeI
was ihnen als göttliche Ehre gelten musste, verweigert~

oder nur ungern zugestanden, so geben sie nun dem Gott·
was des Gottes ist: die Proskynese, die von jeher nach del
Gefühl der Hellenen dem Sterblichen nicht gebührte und df! .
Makedonen von· Alexander bei seinen Lebzeiten nicht hatl
aufgedrängt werden können (s. Kaerst a. a. O. 12 S. 443 ff
und das Weihrauchopfer, das erst recht diesen Widerstar
hätte finden müssen, wenn Alexander es verlangt hätte,· ih:
aber doch, wie der gehässige Ephippos fr. 3 bei Ath. X
538 a berichtet, schon zu seinen Lebzeiten von höfisch,
Schmeichelei dargebracht worden ist. Und so gewaltig Wl

die Macht dieses grossen Königs, auch nachdem er dE
Augen seiner Makedonen entschwunden war, dass sie e
Jahr lang ihm und durch ihn dem schlauen Kardianer unte
tänig waren, bis 8chliesslich die Geldgier der SiJberschildn
sich doch stärker erwies als der Glanbe an den göttliche
Führer. Aber bis dahin hatten sie nicht des Kultbild
bedurft 1), um die Gottheit sich nahe zu fühlen: uDsichtbi

1) In der Real.Enzyklopädie Suppl..Bd. IV Sp. 810 wird irrtül
lieh von einem Kultbilde gesprochen. Schon Gasaubonus zu Su
Gaes. 76 hat das Fehlen des Bildes bemerkt und mit der Bit'
Abwesenden oder Toten im Theater einen Sitz zu retlervieren,
erklären versucht. Später hat Th. Schreiber, Studien über das Bil
nis Alexander8 des Gro88en, Lpz. 1903 S. 246, darauf aufmerksf
gemacht, ohne aber näher darauf einzugehen.
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sass Alexander anf seinem Throne nnd musste den Ornat
angelegt haben, den doch ihr Auge nur auf oder bei dem
Throne liegen sehen konnte,

Kein Zweifel, dass wir in dieser Erzählung ein signi­
fil,antes Beispiel für den alten ,'I'hronkultus' besitzen, auf
den nachdrücklich hingewiesen zu haben Wolfgang ReicheIs
Verdienst ist (Über vorhellenische Götterkulte, Wien 1897),
SQ sehr auch seine Aufstellungen im einzelnen vielfach berech­
tigter Kritik unterliegen mögen (vgl. die ruhige Besprechung
von Hub, Schmidt, BPhW 1898 Sp. 942 ff" und die scharfe
Rezension von H, von Fritze, Rb. Mus. LV 1900 S. 588 ff.,
mit Useners Schlussbemerkung), Dass ein solcher vom Götter­
bilde unabhängigar Kult bis in' die spätesten Zeiten des
Altertums fortgedauert und noch in christlichen Darstellungen
und Gebräuchen nachgewirkt hat, ist von ReicheI S. 35 ff.
bereits kurz angedeutet worden (dazu V. Chapot bei Dan~m­

berg- Saglio s. v. Thronus S. 279 f., der unrichtigerweise
zu meinen scheint, der Thron selbst sei Gegenstand der
Verehrung und bilde ein Symbol der Gottheit), Von beson­
derer Wichtigkeit ist hier die schon von Casaubonus heran­
gezogene SteUe in der Beschreibung der berühmten Prozession
des Ptolemaios Philadelphos nach Kallixeinos bei Ath. V
202 alb: br;0l"neuaav {Je "al f}(]6vot nolAol t~ IJiep(J:jlto~ uai
xeuoov uo:r:sousvaapiwot' dW tep' BlIO!; lustro (J1;eepa1l1] xevaij,
tn' llllov (je 1Geeo.!; (cod, (jtxeear;) xevaovv, be' dlAov IjB i'jv
o7:eepavor; xevaovr;, uai l:JJ;' ll110v {Ji xeear; 61&xevaov. tni öi
rov Iholsl"atov 'tofJ IaJ'!:ijeor; f}e6vov (J1;erpavor; br;i"etto tu
I"vetwv UOxsou6vaop,eVOr; Xevaw'/I. Wir werden uns diese Throne
als Weihgeschenke zu denken haben, und tatsächlich sind
uns manche Votivthrone aus früherer und späterer Zeit teils
mit Attributen, teils ohne solche erhalten oder durch Schrift­
stellernachl'ichten und inschriftliche Tempeiinventare be­
zeugt 1). Dass aber die Throne in jener Prozession wie alle
Votivthrone wirklich Kultgegenstände repräsentierten, könnte
allein daraus erhellen, dass sie in der Beschreibung mit
f}ul"tat~eta, ßWflOt, laxaeat u. ä. zusammengestellt werden;
da nun vollends der Thron, der dem vergötterhln Soter

1) S. A. Furtwängler, Meisterwerke der griechischen Plastik
S.188; Reichel a. a. 0.; Pfister, Reliquienkult S. 335 f. 339, Ein mar­
mOl'Oer Votivthron des Priesters Archidamos für !sill, Osiris und
Anubis in Oxford CIG 6841: Michaelis, Marbles S. 561 Nr.87.
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gehörte, besonders unter ihnen hervorgehoben wird, so lmmi
nicht der geringste Zweifel daran sein, dass es sich tatsäch~

lieh um Götterthrone handelt, wie es der Alexanders illl
Lager des Eumenes wart). Freilich sind die Attribute, di~

auf die einzelnen Throne gelegt waren, - wenigstens die;
welche bei Athenaeus erwähnt werden, - zu wenig charakj
teristi~ch, als dass man die Gottheiten, fÜr die sie bestimm I
waren, daraus erschliessen könnte; aber das beweist ja nur'
dass man Attribute nicht auf die Götterthrone legte, um sie'
wie Furtwängler meinte, als solche kenntlich zu mache~
sondern nur, damit die Gottheit sich ihrer bedienen könnte
wenn sie sich auf ihrem Sitze niederliess. Anders könnet
auch die Athener nicht gedacht haben, wenn sie den Aia:
zum Mahle luden und ihm seine volle Rüstung zurechtlegt6l
(sohol. Pind. Nem. 2, 19). So sehen wir denn die Vorberet
tungen zum Empfang der Gottheit dargestellt auf ravenna
tischen Reliefs wolIl augusteischer Zeit (s. A. Conze, Dij
Familie des Augustus, Halle 1867, S. 6) bzw. Ihren I(opiej
und auf den Pendantdarstellungen zweier kampanischer Wanel
gemälde, die schon A. L. Millin, Monumens antiques inedits' .
(Par. 1802) S. 21811., und Visconti, Mus. Pio-Clem. VII 22J
A. 1, miteinander verglichen und zu erklären versuoht habet
Auf jenen ravennatischen Darstellungen und anderen vex
wandten Reliefs, die zuletzt von C. Ricci in der Zeitschril
Ausonia IV 1909 S. 249 ff. zusammengestellt und gut abg~

bildet worden sind, mühen sich Eroten ,gewissermassen a)
Tempeldiener' (Friederichs-Wolters, Gipsabgüsse NI'. 1905) al
Attribute zu Thronen von Gottheiten - so dem des Satur
und dem des Neptun hinzuschleppen: noch ist der ThrOI
sitz verhüllt, noch ist die Gottheit nicht gekommen, bai
aber wird alles für ihre Ankunft bereitet sein. So hat den
auch wirklich das Erotenpaar auf den heiden Gemälden, d
von Helbig unter Nr. 769 und 771 beschrieben und im Mus(
Borbonico VIII Taf. 20 (danach bei Daremberg-Saglio I;'i

6515) im Sachlichen einigermassen getreu abgebildet sin
seine Aufgabe fast erfüllt: die RUHe haben die beiden sch\
zurückgeschlagen, so dass sie nur noch die Rüekenlehl

1) Nicht etwa nur um solche der "verstorbenen wie lebend
Herrscher der Ptolemaeerdynastie von Alexander herab~, wie W. Fra.1
meyer, KaUixenos' Bericht Über das Prachtzelt und den Festz
PtolemMUIl lI., Dilll>. Strassb. 1904 S. 49, meint,
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bedeckt, der eine ist damit beschäftigt, eine Gllirlande um
den Thron zu winden, der andere bringt ein Attribut herbei,
und zwar auf dem ersten Bilde den grossen Schild der
Minerva (oder des Mars), auf dem zweiten einen noch nicht
sicher gedeuteten Gegenstand (Szepter?); auf dem Throne der
Kriegsgottheit liegt schon der Helm, während die Taube der
Venus auf dem Throne ihrer Herrin Platz genommen hat.
Man könnte versucht sein, diese Bilder für blosse Genre­
szenen oder Erotenspielereien zu halten; dass ihnen aber
doch ein kultischer, wenn auch ins Spielerische umgebogener
Gehalt innewohnt, beweist schon der Umstand, dass die Szene
des ravennatischen Reliefs in einem recht irdischen Tempel
spielt, der keinen Anlass gibt, ihn auf die Inseln der Seligen
zu versetzen, wie es einst Fröhner, befremdet durch das
Fehlen eines Kultbildes, hat tun wollen. Überhaupt liegt ja
gerade darin, dass Kinder etwas tun, was Erwachsenen zu­
kommt, der Witz einer Hauptgruppe fOU Erotenbildern, und
wie auch kultische Handlungen in ihren Bereich gezogen
worden sind, zeigt die reizende Darstellung der Vestalienfeier
(Helbig Nr. 777). Auch die Gemälde, auf denen die Vor­
bereitungen zu der feierlichen Weihung von Götterattributen
dargestellt zu sein scheinen (Helbig Nr. 772. 773. 774. 775.
770. 776; dazu O. Jahn, Ber. sächs. Ges. d. Wiss. 1861
S. 321 ff.), haben ganz unzweifelhaft, wie sehon die Opfer­
handlung auf Nr. 773 und 774 zeigt, kultischen Charakter,
und so wird man nicht zögern dürfen, einen solohen auoh
den mit ihnen in .mehr als einer Beziehung verwandten
Thronszenen zuzuerkennen 1).

WolIte man den Hieronymosbericbt isoliert betrachten,
so könnte man glauben, den "Thronkultus", wie er uns dort

1) Auf einer beinernen Pyxis im Louvre (Mon. Plot VI 1898
pI. XV), auf der die Geburt der Letoiden auf Delos dargestellt ist,
hat sich ein Eros gleichsam als Vertret.er des abwesenden Vaters mit
dem Blitz in der Hand auf Zeus' Thron gesetzt, der auf dem Kynthos
zu denken ist, und schaut Kespannt der Szene ztt, wie es auch die
Götter auf dem Parthenonfries tun, s. H. Graeyens Interpretation
a. a. O. S. 170 ff. Nichts anderes als ein Göttersitz ist. auch die ,vier·
füssige Trage, worauf eine Krone liegt und Zweige stecken, die mit
Tüchern untereinander verbunden sind', auf dem bekannten Wand.
gemälde bei Helbig Nr. 1479, das nach M. della Corte, Iuventus,
Arpino 1924 S. 90 ff., die Auffühnmg des lI!(tilS rd.u05 des Herakles
und der Hebe-Iuventlls durch Iuvenes Pompeiani vor dem Tempel der
Venus Pompeiana darstellt.
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geschildert wird, aus orientalischen Einflüssen erklären zu
lrönnen; denn dass es gerade in Persien in der älteren Zeit
keine Götterbilder gab, wird ja von den Griechen bezeugt,
und wenn Ahura-mazda unsichtbar auf seinem heiligen Wagen
dem Perserheer voranzog (Her. VII 40 u. s.; s. Reichel S. 22 f.;
M. Dibelius, Die Lade Jahves, Gött. 1906, S. 60 ff.), so ist
das eine Vorstellung, die eine gute Parallele zu dem für das
Heer des Eumenes bezeugten Glauben an den göttlichen
Führer und die äussere ]'orm seiner Vat'ehrung darstellt,
mag nun jener Wagen mittelbar oder unmittelbar als Thron
aufzufassen sein. Wie wenig man aber mit der Annahme
fremden Einflusses den Tatsachen gerecht werden würde,
müsste schon der Versuch zeigen, den Alexanderthron aus
dem Zusammenhang loszureissen, in dem er deutlich genug
mit jenen Votivthronen und den auch auf griechischem Boden
erhaltenen Felsenthronen steht 1). Dass vor diesen ein wirk­
licher Kultus stattgefunden hat, kann nun nach dem Aus­
weis des Hieronymosberichtes nicht mehr, wie es von Fritze
getan hat, bezweifelt werden; und auch die Votivthrone
können nicbt wohl nur ein Abbild der bei den Theoxenien
den Gottheiten gebreiteten Sitze gewesen sein, da ja den
männlichen Gottheiten noch immer Throne geweiht wurden,
als sie beim Mahle längst wie die Männer auf Erden zu
liegen pflegten. Die Throne müssen vielmehr auch bei anderen
Kulthandlungen Göttersitze gewesen sein 2); seit das Bild
nicht mehr ]'etischcharakter hatte, brauchte es nicht mehr
das einzige eooc; der Gottheit zu sein, und es gibt zu denken,
dass es noch in historischer Zeit bildlose Tempel gegeben
hat (Paus. IX 25,4. X 33, 11; s. P. Stengel, Kultusaltertümer 3

S. 26 f.). Und warum sollte sich auch der bildlose Thron­
kultus nicht mit dem Bilderkultus haben vereinigen lassen?

1) Über Felsanthrone s. da Sanctis, Mon. dei Lincai X[ 1901
Sp. 364ff.; V. Chapot, Bull. soc. nato antiql1. da Franca 1911 S. 262 ff.,
der den kypl'ischen Ortsnamen f:i)(!6vo~ (Strab. XIV 6,3 p. 683. Ptol.
geogr. V 13,2) in diesem Sinne erklärt. Vgl. noch den lokrischen
Ortsnamen f:i)ttOVtOV und den syrischen Berg f:i)ttovot; (Anon. stad. mar..
magn. 143: Geogr. Gr. min. I 474).

2) Furtwänglers Erklärung des Parthenonfrieses, nach der die
81(jJt!ot, bzw. b(!ovot, die die Mädchen herbeibringen, Göttersitze ge­
wesen seien, ist nicht unmllgIich, aber auch keineswegs sicher, wenD.
sie mir auch gerade durch die Parallele aus der Prozession des
Ptolemaios eine Stütze zu erhalten scheint.
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Wie wenig befremdlich die Anregung des Eumenes für das
grieohische Gefühl war, dafür zeugt die freudige Begeisterung,
mit dtw die Feldherrn ihr Folge leisteten; gewiss hatten sie
Grund genug, einen Vorschlag dankbar anzunehmen, der sie
davon entband, sich dem Eumenes unterordnen zu miissen,
und gewiss mochten die Silberschildner lieber unter Alexanders
Oberbe€ehl als unter dem des Eumenes kämpfen und von
freudigerer Zuversicht beseelt sein, wenn ein Gott sie führte:
wäre ihnen allen aber der Kult des unsichtbar thronenden
Alexander etwas durchaus Ungewohntes gewesen, so hätte
jener Vorschlag zum mindesten ihr Befremden erregt, und
wenn Eumenes dessen hätte gewärtig sein müssen, so hätte
er leicht eine andere Form für die Verehrung des göttlichen
Königs finden l(önnen. Die grosse Masse der Griechen hat
sich auch damals die Götter durchaus anthropomorph gedacht,
und bis in die Zeit des Paulus hinein hat sich der alte Glaube
in unverminderter Kraft erhalten, dass die Götter, die für
gewöhnlich, wenn sie auf Erden wandelten, dem sterblichen
Auge unsichtbar blieben, sich zuzeiten btupu'JIei<;, meist in
:Menschengestalt, machen könnten (so L. Weniger, Sokrates II
1914 S. [) ff.; Pfister RE Suppl.-Bd. IV s. v. Epiphanie bes.
Sp. 312 ff.). Nur aus diesem Glauben heraus konnte man,
wenn man die Götter zum :Mahle lud, ihnen Throne bzw. Sophas
zum Sitze oder Lager bereiten, und selbst wenn man ein
l{ultbild auf das Sopha legte, war es in Zeiten, wo das Bild
nicht mehr mit der Gottheit identisch war, immer nur die
lebendige, anthropomorphe Gottheit selbst, die das Mahl
verzehrte (vgl. H. Mischlwwski, Die heiligen Tische, Diss.
Königsberg 1917, S. ff.). Gerade in der hellenistischen Zeit
aber erhielt der Epiphanienglaube neue Nahrung durch den
Herrscherkult, der, wie Pfister a' a. O. Sp. 306 mit Recht
betont, nur auf der Grundlage jenes Glaubens dem griechischen
Gefühle verständlich werden konnte, sei es dass man in dem
Herrscher einen neuen, Mensch gewordenen Gott verehrte,
sei es dass man in ihm die Epiphanie einer bekannten Gott­
heit zu sehen glaubte. So ward Alexander noch zu seinen
Lebzeiten von den Athenern als Dionysos verehrt (Diog. Laert.
VI 63), und weder der Spott des Diogenes noch die Skepsis
der Verständigen und Altgläubigen wie etwa des Pausanias
(VIII 2,4f.) hat daran etwas zu ändern vermocht. In Eumenes'
Lager war Alexander ein Gott sui nominis: da sass er auf seinem
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Throne, und jeden Augenblick konnten die Feldherrn erwarten,
dass er bu<pall1}~ werden würde, wenn er wollte, wie er es ja
auch wirklich dem Eumenes gegenüber im Traume geworden war.

Wolfgang Reichel hat seinerzeit in der vielbesprochenen
Erzählung vom Bittgang der Troerinnen (11. VI 86 ff. 269 ff.
297 ff.), die Bethes scharfsinniger Untersuchung einen An­
haltspunkt für die absolute Datierung der Ilias gegeben hat
(zuletzt Homer 1I, Lpz. 1922, S. 310 ff.), ein Beispiel filr den
Thronkultus erkennen wollen, ohne damit viel Anklang zu
finden (vgl. noch Horn. Waffen! S. 153f. A.l), bis TheodorBirt,
PhiI. Wochenschr. 1921 Sp. 258 ff., seine Deutung der Stelle
wieder gegen Bethe vertrat (s. jetzt auch W. Schmid, Philo­
logus LXXX 1924 S. 83 ff.). Wenn dort die Priesterin Theano
der Göttin Athena den Peplos auf die Knie legt, so kann
man dabei durchaus an ein lebensgrosses Sitzbild denken,
nnd es ist im Altertum auch tatsächlich daran gedacht worden
(Strab. XIII 601; vgI. noch die Inschriften BOH XXXVII S.194­
u. 224 . Cauer-Schwyzer, DiaI. Graec. exempla epigr. potiora
NI'. 694 u. 692, dazu E. Schwyzer, Festschrift für Wackernagel
S. 284). Aber andererseits entspricht die von Reichel voraus­
gesetzte Vorstellung ganz derjenigen, welche die List des
Eumenes ermöglichte: zwar handelt es sich in Ilion um einen
feststehenden Tempel und im Lager des Eumenes um ein Zelt,
das auf den Märschen des Heeres mitgeführt wurde, in beiden
Fällen aber um die Wohnung der Gottheit, in der sie in un­
sichtbarer Gestalt und ohne Kultbild verehrt wurd.e; ferner ist
es hier der königliche Ornat, der dem Gotte zurechtgelegt wird,
dort eille Weihegabe, die der Göttin auf die Knie gebreitet
wird, aber hier wie dort erwarten die Gläubigen, dass die
Gottheit die Kleidungsstücke .auch anlegen werde, und Ornat
sowohl wie Peplos liegen für menschliche Augen auf dem
Throne, während der Gläubige voraussetzen musste, dass die
Gottheit selbst auf ihm Platz genommen hatte oder Platz
nehmen werde. Freilich, so wenig Homer von dem Bilde redet,
das nach der gewöhnlichen Erklärung bei der Peplosszene
vorausgesetzt wird, so wenig auch yon dem Throne, der nach
der Erklärung Reicheis im Tempel der Athena gedacht werden
muss; so kann denn eine sichere Deutung der Homerstelle auch
mit Hilfe des Hieronymosberichtes nicht gefunden werden.

Bonn. Hans Hertel'.




